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Die Intercellularräume des Epithels und ihre physio¬ 
logische Bedeutung bei den Pulmonaten. 

Von Alfred Kalopa, 

Assistenten an der zoologischen Lehrkanzel der k. k. Universität in Wien. 

(Mit 1 Tafel.) 

Die ersten Nachrichten von Intcreelhilargängcn im Haut- 
cpithel der Mollusken verdanken wir Lcydig, welcher an lebenden 
Thicren von Cydas contra '/wischen den Epitlielzcllcn des Fnsscs 
Glinge mit wasscrlielleni Inhalte sah. Da sic mit den BhitriUnnen 
des subepithelialen Gewebes in Verbindung stehen und daher 
offenbar zur Aufnahme des Wassers in das Blut bestimmt sind, 
nannte er sic „Wassercanäle“. 1 Später zeigte derselbe Forscher, 
dass solche das Epithel durchziehende Glinge auch den Band 
Inngcnsehneckcu zukommen und gab auch die Umstände an, 
unter welchen sic am besten wabrgenommen werden können. 2 
Diese Angaben suchte von Ibering zu widerlegen, indem cf 
behauptete, dass die Ecydig’schen Glinge nichts anderes als 
durch Faltung entstandene Binnen seien. 3 Auch Carriörc 
kommt in seiner umfangreichen Arbeit über die Fnssdriise und 
das Wasscrgcfässsystcm der Mollusken auf diese Bäume r/U 
sprechen und glaubt auf Grund seiner Untersuchungen aiinchinen 
zu müssen, dass T.ntercel 1 u 1 argän ge zwar vorhanden, jedoch 5uu 
Aufnahme der AusfUhrungsgäuge von Schleimdrüsen, nicht ahoi 


1 Leydig. Über Ct/clm mimen. Miillcr’s Areli. 1855, p. 47. 

2 Leydig. Die Hautdecke und Schale der Gastropoden ete. Arch. b 
Naturgesch. 1870, p. 5. 

3 v. Ihe ring. Über die Hautdrüsen und „llautporen“ 
poden. Znol. Anzeiger, Jalirg. I. 1878, p. 274. 


der Gastro- 
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zur Wasseranfnahme bestimmt seien. 1 — Ich habe in meinen 
„Beiträgen zurAnatomic dcrStylommatophoren“ 2 bei Besprechung 
der Wasscraufnahmc gesagt, dass ich zwar die Mündungen der 
IritereellnlarWLmue zwischen den Epithcl'/cllen sehe, dass ich mich 
aber insolange gegen einen Zusammenhang derselben mit venösen 
Blutbaimen ablehnend verhalten müsse, als mich die Ergebnisse von 
lnjectioncn nicht das G-cgentlieil lehren. Auf diesem Standpunkte 
7Al beharren wurde ich noch durch die Resultate anderer wiederholt 
angcstelltcr Versuche veranlasst, welche zum Zwecke hatten, auf 
umgekehrtem Wege, das heisst von aussen durch die InterccU 
btlargiinge in die Blutbalmcn zu gelangen. Wohl licl mir auf, dass 
verdünnte Lösungen von Fcrroeyankali ungemein rasch nach der 
Bijection vom Herzen in der die Sohle überziehenden Sehleini- 
öcliieht zum Vorschein kommen. Da ich indessen alle Gcwcbs- 
Ihcile glcichmässig dnrehtränkt fand, so nahm ich neben einer 
Wasscraufnaliine per os auch eine solche durch Imbibition der 
Haut, au. Dass den liitereellularräumcn dabei eine hervorragende 
Bolle zufällt, war nicht, schwer einzuselien; dass sie aber direct, 
das Wasser in das Blut überführen, davon habe ich mich erst bei 
meinen jüngsten Untersuchungen überzeugt. Zn diesen wurde ich 
dmch die y 0r kurzem erschienene Schrift Leydig’s 3 veranlasst, 
welche diesen Gegenstand auf Grund erneuerter Untersuohun 
&en abermals zur Sprache bringt, um die Angaben Cnrrifere's 

IIU( 1 v. Ihcving’s zu widerlegen. Trotzdem bleibt Carrierc 
bei 

Fl im 


seinen ersten Angaben. Ausser Sinnes-, Oylinder- lind 
verzollen gebe es noch folgende Bestandtbeilc im Mollusken- 
epithel: „ Driiseirzellen mit körnigem Inhalt lind Ansftthnuigs- 
S<nige ähnlicher unter dem Epithel gelegener Drüsen, so wie 
Sehleiuizel 1 cn (weniger t,reifend auch Bccherzellengenannt)und 
Aust lihningsgäiigc von unter dem Epithel befindlichen Schlei m- 
di Ilsen, beide letztere mit wasscrliellem Inhalt mul ganz mit 
Beydig ’s Besclireibnngderlntercellnlargänge übereinstimmend“. 4 

!l i' l 'ierc. Die Enssdriise der Urosobnineliier und das Wnsser- 
^ot.isasystem der Lamellibiunrliicr und Gastropoden, Areh. f. inikr. Auat. 

1 ‘»a,iw.xxi,p. 488 . 

8it/d)er, d. k, Akad. d. Wissenscli. in Wien lSS.'l, Bd. LXXXVU, 


p. 275. 


Buydig. Unters, zur Anat. u. llistoh d, Tliiere, Bonn l.S,8:>. 
Larriore, Berichtigung. Zook Anz. 18SS, Nr. 140, p. 507. 
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Ans dieser Darstellung ergibt sieh aber weiters, dass, wenn 
Intel'cellulargängc als solche nicht existiren, auch von einer 
Wasseraufnahme iin Sinne Lcydig’s nicht gesprochen werden 
kann. 

im Folgenden werde ich es versuchen, die Resultate erneuerter 
Untersttclmngen über diesen Gegenstand in Kürze nnznftiliren; 
ich muss jedoch ausdrücklich bemerken, dass das hier Gesagte 
sich vorläufig nur auf einheimische Landlungen- 
schnecken bezieht. Ich habe leider unterlassen, während 
meines letzten Aufenthaltes an der Adria auf diesen Gegenstand 
speciell mein Augenmerk zu lenken. 

Die Untersuchung des frischen Hautepithels — es eignet sieh 
hiezu am besten das Epithel an den Sohlenrändern von kleinen 
Hclicide.il — lehrt, dass es aus unregelmässig vielseitigen, cylin- 
(Irischen Zellen bestellt, deren Höhe nicht allein an den ver¬ 
schiedenen Körperstellen, sondern auch an einer und derselben 
Stelle je nach dem Contractionszustande der subepithelialen 
Muskulatur bedeutend variirt. Wie bedeutend die ContraetiliUit 
der Epithelzellen ist, lässt sieh leicht an dünnen Hautlnppon 
erkennen, die mit (1er Flaehsrheere von der Sohle eines lebenden 
Thieres abgetragen und itn Sehneckcublnt untersucht worden. 
Es darf uns daher nicht, wundern, bei Anwendung verschiedener 
llürtungsmittel bedeutende Abweichungen in der Zellhöhe an 
gleichen Körperstellen zu finden. Die niedrigsten OyLindcrzellon 
bekleiden die unter der Schale gelegenen Mantelpartien und (len 
Mantelsanm. Eine Mittelstellung nimmt etwa das Epithel der 
übrigen Körperoberiläehe ein, während das der Mundlappen und 
der Sohle wohl die längsten Zellen anfweist. Überall ist es von 
einer zarten Otitienla bedeckt, die sieb bei Anwendung von 
Jlcageutien, oft schon unter dem Einfluss von reinem Wasser 
blasig abbebt; zur mächtigeren Entwicklung gelangt sie dagegen 
im Umkreis der Mnndöffnung. Der Zellinhalt ist bei den Ido** 
untersuchten Arten (llrlir jummlia , hortaixix, /'nicficnw) theiD 
wasserklar, theils durch Ablagerung von körnigem Pigment 
gelblich gefärbt. Betrachtet man das frische Epithel von oben 
mit starken Systemen, so gewahrt man bald, dass die einzelnen 
Zellen nicht enge aneinander stossen, sondern zwischen sieh einen 
schmalen Baum frcilasscn. der sieb an einzelnen Stellen mehiiach 
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erweitern kann und auf die,sc Weise zur Entstehung* der sogc- 
nannteu „Hautporen“ Veranlassung* gibt. Sic können nicht allein 
dort aiiftretcn, wo mehrere Zellen mit ihren licken, sondern auch 
dort, wo zwei Zellen mit ihren Breitseiten Zusammentreffen. Im 
ersteren Falle nehmen sie eine mehr rundliche Umgrenzung an 
und können dann insbesondere mit schwächeren Linsen leicht flir 
Meldungen kleiner Schleimdrüsen gehalten wenleu; im letztem 
Lalle hingegen strecken sic sich meist mehr in die Länge und 
werden unregelmässig (Fig. 1). 

Die Räume zwischen den einzelnen Zellen durchziehen zarte 
*8ubstanzbriieken, welche die Zellen miteinander verbinden. 
Besonders deutlich kommen diese zur Ansicht, wenn man frische 
Fräparate der Einwirkung einer */ 2 0 0 Lösung von Goldchlorid 
durch kurze Zcil anssetzt. Sie erwiesen sieh dann als kurze 
stärkere oder feinere Stränge, die durch den Druck des Dcok- 
Khuxelicns leicht rcissen. Leydig hat diese Verbiiidnngsart von 
Sollen untereinander in jüngster Zeit an den Epitliclien verschie¬ 
dener Organe der lnsceten beschrieben. 1 

Zwischen den Epithel zellen gewahrt man endlich auch die 
runden, scharf umschriebenen Öffnungen der Schleim- mul 
Kalkdrüsen. Nicht uninteressant ist das Verhalten derjenigen 
Sollen, welche die Ausfüh ningsgängc umgrenzen. Ähnlich, wie 
die Mündungen intereellnlarer Räume kann auch die Lage der 
DrüKonölfiiungen eine verschiedene sein. Liegt die Mündung einer 
Friese nur zwischen zwei Zellen, so kann es Vorkommen, dass der 
kaum für den Ansfiihningsgang auf Kosten mir einer der beiden 
/eilen geschaffen wird, und diese Zelle gleicht dann, von oben 
gesehen, einem schmalen unvollständigen Ring. Oft sicht man 
jedoch die Öffnung ganz in der Mitte des Zeltdaches liegen. In 
solchen Fällen hat man es wohl immer mit kleinen BochcrzcHcn 
/n Fmn. Liegen jedoch die Ausführnngsgänge zweier oder dreier 
Dttuseu knapp nebeneinander, dann wird die Form der benach¬ 
barten Zellen am meisten verändert. Die liier erwähnten Schleim 
driisen und sogenannten Kalkdrüsen haben jedenfalls mit den von 
Larrifcre erwähnten Schleimdrüsen mit wasserhellem Inhalt 
mclit.s zu thuu. Es erübrigt daher noch zu untersuchen, ob die 


1 ,J °ydig. l T nter», zur Aiiat. u. Histol. d. Tliiore p. 70, §. 42. 
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oben erwähnten feinen Poren, welche als Mündungen von luter- 
cellular räumen beschrieben wurden, nicht vielleicht die Mündungen 
dieser Schleimdrüsen seien. 

Bevor ich siur Erörterung dieser Frage schreite, sei mir 
gestattet, früher einiges über die in Anwendung gekommenen 
Untersuchungsincthoden mitzntlieilen. Es dürfte dies um so er¬ 
wünschter sein, als gerade diese bei der Lösung der hier gestellten 
Fragen und bei der Benrtheihing der Resultate von grossem 
Belange sind. Ich habe schon in meiner oben erwähnten Arbeit 
einige Versuche angeführt, um einen Zusammenhang der Poren 
oauäle mit Blutränmen direct nacliznwcisen; sic hatten aber ein 
negatives Ergebnis». Zwei dieser Versuche, nämlich das Einlegen 
der Thicrc in Wasser, in welchem Farbstoffe fein vertheilt sind, 
sowie die Imprägnation unter der Luftpumpe erscheinen zwar 
theoretisch vielversprechend, lassen sich aber praktisch gar nicht 
durchführen; denn um Canäle in ihrer Totalität zu füllen, sind 

diese haben aber wieder beim Ein 
in so feine Räume einen bedeutenden Widerstand zu 
überwinden. Gelingt es aber dennoch hie und da zwischen den 
Epifclielzellen kleine Farbstoffinassen naehznwciscn, so ist cs doch 
noch immer nicht erwiesen, dass sic durch die Mündungen der 
InterecllidaiTäiime dorthin gelangt, sind. Wie leicht können sie 
nicht nachträglich beim Schneiden von aussen gleichsam hinein 
gestrichen worden sein! Tingireude Farbstoffe, etwa Anilinfarben, 
sind von derartigen Versuchen ganz ausznsehliessen. Gegen eine 
Anwendung derselben habe ich mich schon früher ausgesprochen 
und auch Flemming hat »ich in jüngster Zeit bei Besprechung 
ähnlicher Versuche, welche G ricsbach zum Nachweise der Ron 
aquileri bei Najaden und Mytiliden anstellte, in gleicher Weise 
geänssert. 1 Aneh die Untersuchung entsprechend gefärbter 
Schnittpräparate, die besonders von Garriörc geübt wurde, ist 
unzureichend; am wenigstens darf man aber von ihr einen Aid 
Schluss über das Verhältnis» der Blut,bahnen zu den hitercollular- 
gängcu erwarten. Auf den angegebenen Wegen ist also nichts, 


compacte Farbmassen uötliig, 
dringen 


1 Flemming. Bemerkungen hinsichtlich der BJutbalmen und du 
Bindesubstunz bei Najaden und Mytiliden. Zeitach. f. wis». Zool. 

Bil. XXXIX, p. 143. 
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wenigstens nichts Positives an erreichen. Es liegt auf der Hand,, 
dass allein mir durch entsprechend ansgeftihrtc Injectionen 
ftir die Lösung der hier in Rede stehenden Fragen entscheidende 
Resultate zu gewärtigen sind. Gelingt es dann noch überdies auf 
dem umgekehrten Wege, das heisst durch die lntereellnlarninmc 
von aussen her die benachbarten Gefässbezirke zu füllen, dann 
kann wohl über einen factischen Zusammenhang beider kein 
Zweifel mehr walten. 

Das Verfahren, welches zur Darstellung der Porcucanäle 
durch Füllung von aussen her in Anwendung kam, bestand 
in der Fettinipriiguation von l)r. Altuiann. Kleine frische 
Organtheile werden in ein Gemisch von 100 Cm 3 Rieinusöl und 
50 Cm 3 absolutem Alkohol gelegt und 3 bis 8 Tage darin auf 
bewahrt. Nach dieser Zeit haben sic ein beinartiges durchsich¬ 
tiges Aussehen angenommen; man muss sieh jedoch hüten, zu 
grosse oder viele kleine Gewebsstückchen in ein gemeinschaft¬ 
liches Gefäss mit geringem Fassmigsraum zu bringen, weil diese 
Aliscl mng nur sehr wenig Wasser aus dem Gewebe aniznnehmen 
vermag. Die so durehtränkten GewebsstUekehcn werden hierauf 
üi reines Wasser gelegt, damit sich das 01 in den feinen Gängen 
lll id Canälen ansseheide. Die sich auf der Oberfläche der Präpn- 
^ate ansairmielnden Fetttropfen werden durch vorsichtiges Schüt¬ 
teln entfernt. Die so behandelten Präparate werden sodann in 
circa l ü () 1 hcrosiniuinsäure gelegt, in welcher sie 1 bis 24 Stunden 
verbleiben, und hierauf in Schnitte zerlegt und in Glycerin unter¬ 
sucht. An gelungenen Präparaten sind nicht allein die Inter- 
cellnlarräume, sondern auch die mit denselben in Verbindung 
stehenden IWutbahnen mit der geschwärzten Fettmasse gefüllt 
(Irig. 3). ln den Schleim lind Pecherzellcn finden sich hingegen 


nur vereinzelte grosse Fetttropfcn. Wenn schon die Zahl und Aus¬ 
dehnung der auf diese Weise gefüllten Canäle gegen den Einwurf 
dass dennoch die Ansführungsgäuge von Schleimdrüsen gefüllt 
worden sein könnten, sprechen, so wird dies noch durch die Ergeb¬ 
nisse sorgfältig aiisgefiihrtcv Injectionen wesentlich bekräftigt. 

Ich habe zwar schon früher zu dem gleichen Zweck lnjee 
L nieu vorgenommeu, konnte jedoch niemals zu einem entschei¬ 
denden Resultat gelangen. Gerade dieser ! instand bewog mich 
<1 am als, wie schon erwähnt, einen Zusammenhang von Poren- 

Sllzb * d - maUiem.-nalm-w. CI. UXXXVUI. Bd. I. Abth. 
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canälen und Gefäßsystem bei den Pnhnonaten als noch nicht er¬ 
wiesen zu bezeichnen. Wohl habe ich, wenn mit löslichem Berliner 
blau injieirt wurde, nicht selten zwischen den Epithelzcllcu 
besonders der MnndlappeuFarbmasscn gefunden, allein jedermann, 
der mit der Injcctionstechrhk einigermassen vertraut ist, weiss, 
<lass alle feinkörnigen, in Wasser suspendirt.cn Farbstoffe, besonders 
das Berlinerblau, durch Entziehung des Wassers im Alkohol 
krümelig werden und beim Schneiden leicht aus den grossen 
Bluträumen heran sfallen. Solche hcrausgcfallcneFarbstoffpartikel¬ 
ehen ohne Zusammenhang mit benachbarten Blutbahnen konnten 
auch diese in den Zellinterstitien beobachteten Farhmassen sein 
und mussten aus diesem Grunde unberücksichtigt, gelassen werden. 
Für die vorliegenden Untersuchungen können sonach nur erstar¬ 
rende Injectionsinasscn einen Werth haben; diese haben aber 
wieder den Nachtheil, weniger flüssig zu sein und in sehr feinen 
Canälen einen bedeutenderen Widerstand zu erfahren. Ich ver¬ 
wendete eine dünnflüssige, filtrirtc Glycerin -Lcimlösung, welcher 
ich earininsnnres Ammon beimengte. Diesem Gemisch setzte ich 
dann im heissen Zustande unter beständigem Umrtiliren soviel 
einer mit. Essigsäure ungesäuerten Lcimlösung zu, bis aller 
Oanniu in fein vertheiltem Zustande licrausgefallen war. Ich 
in jicirtc hauptsächlich Weinbergschnecken. Das Herz wurde quer 
durchschnitten, und das Thier einige Zeit unter einem Glassturz 
über Wasser oder auf feuchtes Flicsspapier gelegt, um das 
Eintrocknen der Hautoberfläche zu verhüten. Durch sanftes 
Streichen des Fusses wurde noch eine bedeutende Menge Blut 
aus dein Körper entfernt. DicThicre wurden hierauf in lauwarmes 
Wasser gelegt; dadurch erschlaffte die Muskulatur sichtlich und 
wurde energischen Contraetiouen, welche beim hijicircn so störend 
sind und ein glciehrnässigcs Füllen der Bhithahnen unmöglich 
machen, vorgebeugt. Wie selten cs trotz alldem gelingt, die 
Gcfasse aller Organe an einem Tliiere auf einmal zu iujioiren, 
weiss jeder, der sieh mit der rnjcction von Weichthieren beschäftigt 
hat. Tst, der Fuss des Thiercs gleiclimassig injieirt, dann kann 
man immer sicher sein, dass auch die Farbmasse an einzelnen 
Partien in die Tntercellnlarräimic cingcdmngen ist. Auf Schnitten 
erhält man Bilder, wie solches in Fig. 4 festgchaltcn ist. 
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Die hart unter der Epitlielsehicht gelegenen Bluträumc gehen 
in die Intercellularräunic libcr ; ohne dass zwischen beiden eine 
Grenze angegeben werden könnte. Sind beide stark gefüllt und 
untersucht man dickere Schnitte, so erscheinen die Epithelzcllen 
bis zum oberen Drittel ihrer Höhe von der Tnjcctionsmassc ver¬ 
deckt. An feineren Schnitten bemerkt man jedoch, dass nur der 
Fnsstheil der Zellen ringsum von derselben umspiilt wird und 
dass weiter nach oben und aussen die Injcctionsmassc auf die 
zahlreichen zwischen den Zellen gelegenen Canäle, den „Poren- 
canälcn“, beschränkt ist. Betrachtet man das Epithel von oben 
{Fig. 2), so erscheinen demgemäss die injicirten Intercellularräumc 
als ein unregelmässiges Netzwerk, in dessen Maschenräumen sieh 
die Epithelzellcn befinden und dessen Knoten die Porcncanälc 
repräsentiren. Man kann sich leicht eine richtige Vorstellung von 
der Ausdehnung der Intercellularränine maclicu, wenn in au auf 
die sich nach unten verjüngende, einer umgekehrten Pyramide 
nicht unähnliche Gestalt der einzelnen Zellen .Rücksicht, nimmt. 

Die Porcncanälc verengen sich naeli aussen zu bedeutend. 
Aus diesem Grunde dringt die 1 njcctionsmassc selten über das obere 
Drittel der Zollhohe, und man muss viele Schnitte dnrehmustern, 
bis man auf einen trifft, wo sic bis nach aussen gedrungen ist. 
Treten dennoch Leimiuassen und körnige Farbstoffe während des 
Einspritzcns an einzelnen Körperteilen in grösserer Menge her¬ 
vor, dann gewahrt man, dass entweder das Epithel auf grösseren 
Flächen abgehoben wurde oder, was häufiger ist, dass ein oder 
mehrere Zellen von der sieh gleichsam keilförmig zwischen sic 
einschiebcnden Injcctionsmassc aus dem Verbände mit den Nach¬ 
barzellet) losgetrennt und berausgehoben wurden. Wie leicht hin¬ 
gegen verdünnte Salzlösungen und reines Wasser beim Einspritzeti 
in die Blutbaimen durch diese Räume nach aussen gelangen, 
habe ich durch mehrfache Vefsuclic dargethan. 

Aus dem Gesagten gellt wohl deutlich hervor, dass die zwischen 
den Epithelzellcn gelegenen Räume thatsächlioh Intercellular- 
raume sind, die einerseits mit Bluträumen, anderseits mit dem 
umgebenden Medium in Verbindung stehen. Die Ergebnisse der 
hier in Anwendung gebrachten Untersuelmngsmctliodcn schlicsscn 
jede andere Deutung ans. Leydig hat an verschiedenen Orten 
gezeigt, dass die Hautporen bei Fischen und Amphibien mit den 

75* 
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Lympbbahnen der Cutis in Verbindung stellen. Wenn man nuir 
bedenkt, dass bei den Mollusken eine Sonderung zwischen Blut- 
nud Lympligefässen noch nicht vorhanden ist, dass vielmehr das 
Gcfässsystem dieser Tliicrc als ein hiirnolyinphatisclies System 
air/usehen ist, so darf es uns nicht wundern, hier ähnlichen 
Verhältnissen zu begegnen. Es kann wol keinem Zweifel unter¬ 
liegen, dass auch bei den Landhingcnschnecken Wasser durch 
die Intcrcclhilarrämnc des Hautepithels aufgenoirnnen wird. Nicht 
allein dass Schnecken bald ein pralles, durchscheinendes Aussehen 
annehinen, wenn man sie auf durchnässte Tuehlappen legt, auch 
Ferroeyankali in verdünnten Lösungen wird durch die Haut 
unverändert aufgenominen und lässt sich sehr bald im Blute nach- 
weisen. Leydig bemerkt hier mit Recht,dass kein Grund vorliegt, 
an eine „Tnolcenlarc Dnrehlrankmig“ zu denken, wenn Gang- 
bildimgen vorhanden sind, welche zum Durchlass von Flüssig¬ 
keiten so geeignet erscheinen. 1 Wir hätten demnach bei unseren 
Landpulmonaten eine zweifache Wasseraufnahine zu verzeichnen: 
per os und durch Imbibition der Haut. Mir scheint es aber sehr 
wahrscheinlich zn sein, dass den Intcrccllularrämnen im Epithel 
anderer Organe auch eine andere physiologische Function znfalle. 
Man denke z. B. an die Intcrcclliilarränme iin Mantclepithel. liier 
scheinen sie in gewisser Beziehung zmn Dickenwachstliuiu der 
Schale zu Stellen, indem leicht denkbar ist, dass durch sic die 
Ansschcidiingsproducte unter dem Epithel gelegener Zellen nach 
aussen gelangen und so mit dein Epithel an dein Aufbau (1er 
Schale theilnehmcn könnten. Erinnert man sich weiter daran, 
dass beim Einspritzen von Wasser in die Lcibosliölile eines 
lebenden Thiercs bedeutende Mengen einer wässerigeu Flüssig¬ 
keit ans dem Ureter ab fliesseil, ähnlich wie dies unter normalen 
Verhältnissen beim Reizen der Thicre zu geschehen pflegt, so liegt 
cs nahe, auch hicfiir den Durchgang durch Intercellnlarränuio 
anzunehinen, wobei natürlich die exeretorisehe Thätigkeit des 
Epithels nicht unberücksichtigt bleiben darf. Eine derartige Fil¬ 
tration durch Zellintcrstiticn würde auch das Vorkommen von Blut¬ 
körperchen in der ausgesehiedenen Flüssigkeit ohne Annahme 
von Gefässrnpturen verständlich machen. 

1 Le yd ig\ Unters, zur Anat. u. Histol. d. Tiiicre, p. 1*17. 
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Erklärung der Abbildungen. 

o 


Fig. t. Epithel am Sohlenrunde einer Helix hortensis nach kurzer (15—20 
Min.) Einwirkung* einer J / 2 % Goldehloridlösung. Die Mündungen von 
Schleimdrüsen und Porencanälen. Imin. 12. Oe. I. Reichert. 

Fig. 2. Epithel der Sohle von Helix Po mol in mit injic-irten Intercellular- 
räuinen. Obj. 1), Oc. IIE. 

Fig. 3. Querschnitt durch den Sohlenrand einer Helix hovtcnsis. Intereellular- 
räume nach Imprägnation mit 01 und nachheriger Behandlung mit 
Uberosmiumsäure. Obj. 9, Oe. I, 

Fig. 4. Querschnitt durch den Fuss einer Ifelix Pomalia . IntercelhiUrräume 
des Epithels von den Blutgefässen aus injicirt. Obj. 9, Oe. III. 





